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D. Erdkundliche Bilder.

1. Aus der Heimat.

114. Gruß an die Schläsing.
1. Nichts Siebres mocht ich findern wohl in der weilen Welt,

wo ich frischfröhlich aufschlug mein flüchtig Wanderzelt,
als dich, das mir die Seele mit Zauberfelseln band:
mein Schlesfien, mein schönes, mein trautes Heimalt

Land!
2. And hat auch wundermächtig die Jremde mir gelacht

irt ihrer Zarbenfülle, in ihrer bBunten Bracht, —
dir blieb mein ganzes Sinnen voll Sehnsucht zugewandt:
mein S5chlesien, mein schönes, mein trautes HSeimat

Land!
3. Nach deinen Bergen zog's mich, nach deinen grünen Au'm,

zut deinen biedern Männerti, zu deinen bolden Frau'n. —
Von dir, von dir nur fräumtich, wo still ich ging und stand:
mein Schlesien, mein schönes, mein trautes Beimal—

—and!
4. And neigt lsich meine Sonne, verlischt itzr guldrner Schein,

dir will mein letzt Gebet ich in ffummer Andacht weihn:
daß Gott der Serr dich schirme mit seiner gnãd'gen vand,
mein Schlesien, mein schõnes, mein trautes Seimat—

Lamd!
Max Heinzel.

115. Der Zobtenberg.
Der Zobten, der in der Provinz Schlesien weithin nach allen

Seiten sichtbar ist, bietet sich einer Bergwanderung von Breslau aus als
das nächste Ziel dar.

Von dem freundlichen Städtchen Zobten aus wandern wir zum Fuße
des Berges, dann steiler hinan; der Weg ist mit Felsstücken besät.
Während wir uns abmühen, einen steilen Hohlweg hinanzusteigen, sehen
wir zur Rechten das uralte Steinbild einer Frau ohne Kopf, einen
steinernen Fisch in ihrem Schoße und einen steinernen Bären an ihrer
Seite. Die Herrin der Zobtenburg soll eine Magd nach dem Städtlein
geschickt haben, für ihren gezähmten Bären einen Hecht als Medizin zu
holen. Der Bär aber sei entlaufen und habe unterwegs dem Mädchen


